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enn eine Unterthanen, welche ja in ſeinem Herzen einen ſo großenPlatz einnehmen, und iſt auch von ihnen wohl gekannt; ihrenBedürfniſſen wird gebürende Achtung geſchenkt und die Liebe zurArbeit wird angefeuert von der Sparſamkeit, dieſelben zu befriedigen.In dieſer Weiſe entſpringt aus der Sonntagsruhe ſowohl In
iſcher als auch In moraliſcher Hinſicht eine Erholung, und
was man gewöhnlich ein verwerfliches Müßiggehen nennt, das iſt
nun eine ſtärkende Ruhe, denn, nachdem ſie genoſſen iſt, wird
die Arbeit mit vermehrter und ohne jenen Widerwillen
wieder aufgenommen, welchen die Arbeit, als Eeln Verurth eilun
und Strafe angeſehen, nach ſich zieht Was hätten wir
aber, Geliebteſte, hier nicht alles 3u agen über die chlechte Ge
ohnheit, we überall und auch bei uns immer mehr einreißt,dieſe Tage 3u entheiligen, welche allerdings Tage des Herrn,aber ebenſo auch Tage des Menſchen enann werden könnten!Wie thut ES dem Herzen wehe, wenn man 3zUm beklagenswertenAergerniſſe ewahrt, wie die Läden offen ſtehen, die Gewerbe—treibenden thren gewöhnlichen Hantierungen nachgehen, die Fabrikennicht ſtillgeſtellt, die Geſchäfte nicht unterbrochen werden, —Aum dafürAnendli wichtigeren 0  Le das iſt ſeinereele, ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden; ſich auf die Erkenntnisjener Wahrheiten u verlegen, welche uns hier in der Zeit den rechtenWeg führen und unſer Los in der Ewigkeit ſichern müſſen! Nein,Geliebteſte, eine Arbeit, 12 auf Koſten der Ehre Gottesund der heiligſten Pflichten verrichtet wird, ſie wird nimmerden öffentlichen oder Privatwohlſtand 3u vermehren vermögen. Geradedas Gegentheil I ein, und hr iſt, vas ein berühmter Ungläubigerde vorigen Jahrhunderts ſchrleb „Das olk braucht nicht bloßZeit, ſich —4,ein 3 verdienen, ES braucht ebenſo Zeit,dasſelbe mit Befriedigung genießen; Onſt wirddasſelbe nicht auf die Dauer verdienen.“ Roueau.)

(Fortſetzung folgt.)
Marianiſches Niederöſterreich.

Stäkten dey Marienverehrung im Tande Untey der Ens.Von Joſef V, Pfarrer In Deut Altenburg.
Marienvorträge, welche X die bevorzugten und gefchichtlichenStätten der öffentlichen Verehrung der Gottesmutter Im Lande ſichanſchließen ſind erfahrungsmäßig von großem Intereſſ und Nutzenfür das Volk; die hiſtoriſchen oder legendariſchen Daten für dieMarienverehrung, geſammelt und zufammengeſtellt, ſind ferner eineerwünſchte Fundgrube für das Udlum und den Vergleich des kirchlichen Lebens und Cultus In einem Lande aher wird 6 erwünſein, hier In ähnlicher WeifE, wie Im V  V.  ahre 1888 „das marianiſche
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Oberöſterreich“ von eorg Kolb in vier Artikeln behandelt
wurde, das „marianiſche Niederöſterreich“ in der Reihenfolge von
b Artikeln geboten wird Auch m dieſem Lande war ſeit der Ein⸗
ührung des Chriſtenthums die Verehrung Mariens ebendig Im
Wien wahrſcheinlich ſchon ſeit 882 eine beſondere Marienkapelle
(Maria eſtade), und ſeither wuchſen von Jahrhundert Jahr⸗
hundert die dtten der Marienverehrung Zahl und Beliebtheit,
wozu der ſfer der Landesheiligen und frommen egenten gar viel
beigetragen; war 10 ſeit dem Mai 1647 das Kronland
feierlichſt durch Kaiſer Ferdinand III der Unbefleckten geweiht und
Maria als „Patronin von Oeſterreich“ erklärt. Ohne hier auf die
geſchi Entwicklung des Mariencultus in chronologiſcher Ordnung
einzugehen, ird ogleich In vier Ttikeln mit der Beſchreibung der
Stätten der Marienverehrung n Wien begonnen,) ſodann folgen
m mehreren Ttiteln die Viertel Unter-Wienerwald und Unter⸗
Manhartsberg der Erzdiöceſe Wien, und die Viertel Ober⸗

ienerwald
und Ober⸗Manhartsberg der ·löceſe St Pölten, wobei in jedem
Viertel die ethe der Decanate und Pfarreien gema den Schematismen
der löceſen eingehalten wird Es erübrigt noch, allen Hochw Freunden,
we durch Berichte das Werk unterſtützt aben, gemeinſam ank

agen, enn auch des Raumes halber deren Namen nicht immer
inzeln onnten eingefügt werden, und auch manches Kunſtgeſchichtliche
äber Architektur und alerei nUuL kurz beſprochen werden konnte;
dem erfaſſer ſind für eine etwa ſpäter erfolgende Vervollſtändigung
des erkes neue eiträge immerhin erwünſcht. (Die Redaction.)

Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien.
Innere (I Bezirk)

Die Hof und Burgkapelle und Pfarre „
83  — Himmelfahrt“ Herzog Rudolf der Stifter 0 das
Zimmer, M welchem 1357 geboren worden nd In dem ETL als
Knabe gewohnt atte, in eine Kapelle u ren aller eiligen“
umwandeln laſſen, weil dieſem Tage das Licht der Welt Tblickt

An dieſer Kapelle ſtiftete 1359 mit Zuſtimmung des Papſtes
Innocenz VI eine Collegiatkirche mit einem Propſte, Chorherren
und Hilfsprieſtern. Da für größere kirchliche Feſtlichkeiten der Raum
der Kapelle viel eEin war, ſo wurde das Capitel nach St Stephan
überſetzt, welche 11 von ihm gleichfalls den te. 7½ allen Heiligen“
erhielt. Die jetzt beſtehende Burgkapelle iſt jene, welche riedri
auf dem Grunde der Rudolfiniſchen Im gothiſchen Stile erbauen und
1449 vom Biſchof Johann von Urk ren der Himmelfahr
Mariens einweihen ließ Wiederum erneuer wurde ſie von Maria

Da für dieſen en Abſchni Donins marianiſche Auſtria
on eine ziemliche Vollſtändigkeit erreicht hat, ird mehrfach darauf verwieſen,
umſomehr bedarf das9Werk Ergänzung In allen folgenden Abſchnitten.


